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1. Mein Zugang

Â Beruflicher und persönlicher Hintergrund 

Â Das neue Leitbild der Schweizerischen 

Berghilfe

Â Stiftung für Innovation, Entwicklung und 

Forschung der Kantons Graubünden



2. Ein wirtschaftlicher Steckbrief    

zur Surselva

Â Bevölkerungsentwicklung

Â Brachenanteile –Veränderungen

Â Shift Share Analysen

Â Wirtschaftliche Zonentypen im Kanton



Surselva: Bevölkerung 1850-2000
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Drei Regionen: Safiental, rom. 

Lugnez und Vals



GR: Veränderungen nach Regionen 2007

GR +0.4 Engadina 

bassa

+1.6

Nordbünden + 1.0 Oberengadin +0.5

Prättigau +0.4 Poschiavo -0.3

Davos -0.5 Brgaglia -0.5

Mittelbünden -0.6 Mesolcina +1.0

Viamala -0.4 Calanca -1-3

Surselva 0.0 Val Müstair -2.5



Surselva: Branchenanteile



Branchenveränderungen in der Surselva 

und nach Dörfern



3. Zwei Traditionsarten

Â Materiell nicht Notwendiges

Â Zwei Arten:

Ç Autochthone Tradition und Volkskultur, 

also über die Zeit am Ort Entstandenes

Ç Wirtschaftlich getriebene Traditionspflege

bzw. Volkskultur: 

Â Es entsteht dabei ein Produkt, das einen 

potentiellen Markt bzw. Käufer hat



Beispiele

Autochthone Tradition

Â Kirchliche Feste

Â Alpaufzug/Alpabfahrt

Â Fasnacht

Â Märkte

Â Bräuche

Â Chöre

Â Musikgesellschaften

Â Theater

Wirtschaftlich getriebene,

importierte Tradition

Â Neue „Küche“

Â Neue alte Möbel

Â Ski mit lokalem Design

Â Bauernmärkte

Â Alpspektakel

Â Open Airs

Â Opern

Â Velorennen

Â Bergläufe



Gesellschaftliche Voraussetzungen 

der zwei Traditionen

Â Autochthone Tradition

Ç Herkömmliche Dörfer

Ç Funktionierende 

Sozialkontakte

Ç Vorhandene Idealisten

Ç Minimale Dorfgrösse

Ç Vorhandene 

Infrastruktur

Â Schule 

Â Geschäfte

Â Wirtschaftlich getriebene

Tradition 

Ç Externe Kaufkraft

Ç Eine Dichte von Kultur 

und Wirtschaft

Ç Private Dienstleistungen

Ç Soziale Einrichtungen

Ç „Alles“ für den modernen 

Menschen



4. Hypothesen zu Tradition und 

Trend

ÂDer Trend folgt der Kaufkraft

ÂDarauf müssen alle Unternehmen 

reagieren

ÂKonsumenten reagieren auch darauf

Â Folglich folgt die Tradition dem Trend 

(siehe unten)

ÂDie „Alpenstadt“ lebt von 

Exportbranchen



Exporttätigkeiten
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5. Unternehmertypen für eine „Alpenstadt“



Effekte und Anforderungen an 

Unternehmen in einer „Alpenstadt“

Â Effekte 
Ç Direkte

Ç Indirekte

Ç Induzierte

Â Anforderungen an Unternehmen im 
Wachstumspol
Ç Wettbewerbsfähig

Ç Laufende Steigerung derArbeitsprodutivität

Ç Neue Technik

Ç Marktkenntnisse

Ç Liefer- und Bezugsbeziehungen



6. Traditionsarten - nach Bündner 

Wirtschaftszonen
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7. Folgerungen für Stiftungen

Â Schweizerische Berghilfe

Ç Leitbild: Wertschöpfung und Arbeitsplätze

Ç Erhaltungshilfen (bis 2005)

Ç Neu: Anpassungs- und Gestaltungshilfen

Â Stiftung für Innovation, Entwicklung und Forschung 
in Graubünden

Ç Innovation, die Wertschöpfung auslöst

Ç Angewandte Forschung

Ç Risikoübernahme

Â Neue Regionalpolitik (bekannt)





8. Ausblick: Chancen externer  

Förderung nach Zonen

Zone 1: Innovationsförderung (Stift. GR)

Zone 2: Förderung lokaler Unternehmer, um 

örtliche Märkte wettbewerbsfähig 

zu beliefern (SBH)

Zone 3: Überwindung der Kostennachteile 

mit exportfähigen Angeboten (SBH)

Zone 4: Chancen nur bei exklusiven 

Nischenprodukten (SBH)


